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V'T  aTDK  '1  n"m  rmn'  'n  'nn 

»•»Tarn  'n  ,mw  rara  irrros'?  naicTKT  na©  hik'td'? 

.ji"3B?n  G'msDn  dt»  iiyi  □"»n'riy  nmaa'?  imam 

♦  ♦  ♦ 

.a'aK-"?!!  ."jiwr  rrnpa  T'oVyn  n»aa 
7"3wn  »Twn  'n  oi'a 


TSAUESREDS  anlasslich  der  Grabsteinsetzun« 

AM  ERSTEN  JAHRZEITSTAGE  NACH  DEM  ABLEBEN 
MEINES  LIEBEN  VATERS 

JEHUDA  LEOPOLD    FRifl  s,A. 
(17.2.1887  -  5.10.1962) 

AUF  OEM  Friedhof  kiryat  Schaul.   Tel  Aviv 

Am  26.   SEPTEMBER  1963. 


inVa  TKi  KiTO  'n  mrw 


•(n^a&nja  »w  nit  idkV  t'^rj  nw?  by  ^nn»Von  n^w  ^laiT  oy) 

*    *  * 

*'Einem  Verstorbenen  eine  gebuefarende  Leichaorede  zu  halt»»  ist  eine 
grosse  Verpflichtung". 

a**»  n^Vani  ^nvhmn  oi*a  pi  ^n^>*  o^^fMi  nnapn  n»ab  o'Viy  nyawn  oi'ai" 

"Am  letzten  Tage  der  Trauerwoche  geht  man.  auf  den  Friedhof  und  sucht 
das  Grab  auf,  und  ebenso  nach  dreissig  Tagen ,  und  zum  Abschluss  der  zwoelf 
Trauermonate  sucht  man  das  Grab  auf  und  verrichtet  dort  eine  Gedenkfeier". 

Als  wir  heute  vor  ^em  Jahre  am   n^'iiisn  01«  a*iy  »  am  BMSttsge  des 
Versodhnungstages  an  dem  frischen  Grabe  standen,  auf  dem  wir  heute  diesen 
Grabstein  enthuellt  haben,  war  es  uns,  ob  des  gross«  Schmerzes  und  ob  deä  her- 
annahenden 'jynpn  m-»  „  des  heiligen  Tages,  nicht  gegeben  diese  grosse,  in  Is- 
rael seit  altersher  geuebte   mxades  Tson  -haltens  zu  erfuellen.  Da  wir  uns  heute 
wiedenun  auf  diesem       VdV  "ryia  n»a  ,  auf  dem  Bestimmungsort  aller  Leben- 
digen versammelt  haben,  so  ist  es  mir  eine  Herzenspflicht,  "m  «np^i  »nDwn  «np» 
dem  Verstorben«i,  sowie  den  Hiitferbliebenen,  Verwandten  imd  nahestehend« 
Freunden  zu  thrm  das  Versaeumte  nachzuholen  und  einige  Worte  des  Gedenkens 
zu  qprecten,    iv    >iin3  •  sowie  es  dem  VerstorlMien  gebndai. 

Es  ist  nicht  leicht  einCTi  Dahing^angenen  redmd  Tribut  zu  zollen,  einen 

Abriss  seines  Lebejis  und  seines  Wirkens  zu  geben,  insbesondere  nicht  fuer  einen 
Sohn,  der  trauererfuellt  am  Grabe  seines  Vaters        steht.  Fiel  es  mir  schon  schwer 
die  Quintessenz  seines  Wesens  in  dem,  in  diesen  Stein  gemeisselten  Grabspruch 
zu  verewigen,  so  ist  es  mir  in  dieser  Stunde  noch  schwerer,  in  verhallenden  Wor- 
ten all  das  auszudruecken,  was  mein  guter  Vater  Dir,  -  liebe  Mutter,  uns  iOn- 
dem  und  unseren  Ehegfrfaehrten,  Euch,  lieben  Verwandten  und  Freunden  ud  einer 
grossen  Schar  vcm  ICenechen  war  vad  bedeutete. 

Waere  es  angebracht  gewesen,  aus  nicfa^uedischem  Geiste^ut  ebam  tref* 

fenden  Epitaph  fuer  den  Grabstein  des  Leo  Frank  zu  scboepfra,  so  haette  man 
wohl  kaum  einen  passenderen  finden  koennen,  als  die  wohlbekannten  Verse  des 
grossen  Dichtezfuersten,  des  von  ihm  so  tiefverehrten  Goethe: 

'*Hbechstes  Glueck  der  Erdenkinder 
srt  aar  die  P«rsnenlirMrait, 

Jedes  Leben  sei  zu  fuehren, 

wenn  man  sich  nicht  selbst  vermisst; 

Alles  koenne  man  verlieren, 

wenn  man  bliebe,  was  man  ist«  *' 

Ja,  er  war  eine  Persoenlichkeit  *'in  his  own  right'\  und  daher  war  es  ihm 
g^eben,  ein  nicht  immer  leichtes  Leben  zu  fuehren,  ohne  sich  selbst  jemals  zu 
vermissen,  vieles  zwar  zu  verlieren  und  trotzdem  bis  zu  seinem  Ende  zu  bleiben, 
was  er  war. 


S 


Was  war  er?  Er  war,  wie  es  uns  in  Buohrtaben  hier  vor  Augen  rtaiit  und 
wie  er  uns  im  Geiste  vor  Augen  steht,  ein 


•w'i  on  w'k"* 


>»a*      o^pVn  aT 

**braver  und  redlicher  Mensch 
auf  gradem  Wege  gehend 
und  Hechtes  schaffend, 
6*ttesfuerclMg  aU  seine  Ti«e. " 

Nicht  sein  Leben  will  ich  hier  erzaehlen,  nur  versuchen  moechte  ich,  mei- 
nen Vater  in  bildhaft  charakteristische  Zußgm  dar2»isteUen,  indem  ich  einige 
Richtlinien  seines  Wesens  andeute« 

In  dem  schwarzgebundenen,  schmalen  Heft,  das  ich  hier  in  der  Hand  halte, 
hatte  er  im  Jahre  1947  begonnen 

aufzuzeichnen,  und  er  hat  ueber  sich  selbst  ausgesagt,  als  er  auf  der  ersten 
Seite  Stefan  Zwe^,  'Die  Welt  von  Gestern''  zitierte: 


^^^^ 

'^Tg^i  on"-  wie  es  in    t"V  ,t"V  o'Vnn  ,  Psalmen  Kap, 37,  Vers  37.  heisst: 

-TO»  HK-n  an  naw" 

''Beobachte  Rechtschaffenheit  und  sieh  auf  Redlichkeit,  denn  das  Ende 

solchen  Mannes  ist  Friede" 

Von  seiner  Jugend  bis  ins  Alter  war  er  ein  braver  und  guetiger  Mensch, 
ein  lauterer  Charakter,  voll  TaetU^eitadrang,  Energie,  Fleiss  und  Wissel.  Er 
war  unablaessig  bemurfrt,  seine  PfUchten  zu  erfuellen,  er  las  eifrig,  schrieb 
und  korrespondierte  viel  in  glaenzendem  Stil,  hatte  r^e  Interessen  verschie- 
dener Natur,  suchte  stets  seine  Kenntnisse  zu  ergaenzen.   Diese  Tugendendes 
juedisch-deutschen  Buergergeistes  wurden  ihn  in  seiner  Kindheit  gelehrt,  ih- 
nen blieb  er  brav  und  redlich  treu,  in  der  Jugend  wie  im  Alter. 

"n^an  i^m"  -  auf  gradem  Wege  gehend,  -  "   ^"^"^  ^nJ«"»  "»a  m«  "  war  ihm 
wesensfremd,  er  kannte  ketoe  Zweideuti^eit.  Unbeirrbar  war  seine  Gewissen- 
hafti^ett.  Sein  Denken  und  s^e  Worte  waren  reine  Wahrheit.  Sein  Urteil 
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war  eindeutig  imd  er  hielt  nie  zurueck,  wenn  es  galt,  seinen  Standptnikt,  selbst 
wenn  dieser  impopulaer  war,  zu  vertreten.  In  seinen  Anschauungen  neigte  er 
oft  zur  Kbmpromlsslosigkeit«  in  seiner  Einstellung  nahen  und  fernen  g^en- 
ueber  zn  unnacdigiebiger  Strenge  -  keiner  Jedoch  hatte  je  Qxmi  aar  Aanalnae, 
er  wuerde  es  nieM  ehrlich  mAsmi. 


^pni  Vyi3"  -  rechtes  schaffend  <-  in  Handel  und  Wandel,,  in  seinen  dreis^lKjaehr 
rigen  Geschaeftsbeziehungen  mit  Christen  und  Juden  in  Deutaehland,  waehrend 

seines  fuenfundzwanzigjaehrigen  schweren  Ringens  um  eine  ExistMiz  in  der 
Landwirtschaft  und  spaeter  in  der  Stadt  hier  in  Israel  -  nie  tat  er  etwas  Krum- 
mes, etwas  Ungrades,  irgend  einem  Mitmenschen  wissentlich  etwas  zu  leid. 
Er  war  besonders  korrekt  und  zuverlaessig  in  seiner  Taetigkeit  und  in  allen 
persoenlichen  Dingen.  Darueber  hinaus  war  er  aber  auch  ein    p-ri  ^ttt  -  er 
strebte  stets  nach  dem  Recht,  strebte  es  an,  fuer  den  Einzelnen,  fuer  die  All- 
g^einhdlt«    Als  Vorstand  der  Juedischea  Gemeinde  Ludwigsburg,  im  Bahmen 
sehaies  Wiricens  bi  Stut^^art  und  seiner  auflgeddmten  BeisetaetigiiBit  in  Sued  « 
deutschland,  in  einer  grossen  Anzahl  von  Artikeln  und  ftriefen  an  die  Redaktio* 
nen  der  "Frankfurter  Zeitung",  der  "Juedischen  Rundschau",  spaeter  des  "Mit- 
teilimgsblattes"  -  focht  er  imermuedlich  gegen  Unrecht  auf  allgemein-wirt- 
schaftlichem, politischem  und  innerjuedischem  Gdtiiet. 

Besetehnend  fu«r  sein  Denken  ist  folgender  Apborisnuis  aus  seiner  Feder 
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"i^a^  »3  D^MVa  an^^  .  O'ttesfiterchtig  aU  seine  Ti«e  -  habe  ich  bialwr  ^ 
seinen  menacüichm  Tuenden  geqirochea,  so  moedUn  ieh  atodltoMnd  her- 
voriieben,  was  als  ^en  wahriiaft  frcmimea  »nin«  üm  kaanfeeichM*e,  Tia*3 

3K  ,  seinen  Vater  (    nuann  Vt  Va»»       orm«       Adolph  Fraak  zu  ehren 

war  ihm  nicht  ve:rgoennt  gewesen  -  dieser  starb,  nur  29-jaehrig,  in  seinem  Ge- 
burtsjahr.  Aber  der  Ausdruck  der  Liebe  und  Verehrung,  die  er  waehrend  sei- 
nes ganzen  Lebens  fuer  seine  Mutter  (:fi3^3on  n"y  «inw  'n  ni  730;».  ma)  Jetteben 
Frank  geb.  Eschenheimer  h^e,  war  daher  wohl  doppelt  stark.  Mehrfach  un- 
terstrichen steht  in  diesem  Heft: 
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Wie  oft  erzaehlte  er  von  ihr,  ihrer  nuechtemen,  ''betachlesston''  lebens* 
weisen  Art ;  fuehrte  ihre  Worte  und  Satschlaege  im  Mu&de    •  was  sie  ihm  be- 
ckMitete,  hat  er  ia  ruehreoder  Weise  auf  der  letzten  Seite  selimr  Asiz/eicbmmgea 
festgehalteii: 


Es  war  mir  vergoennt,  in  seüier  Stwbestiiade,  Jnwon  inwa  im*«» 
bis  er  seine  reine  Seele  aushauchte,  bei  Üuoa  m  sein  -  und  Ich  glaube  fest, 
dasK  ihm  dies«  Wunsch  erinellt  wurde* 


nnsva  -  seine  Familie  -  sie  war  ihm  in  echt  juedischer  Weise  das  boechste 
Gut,  seine  Sorge  um  iltir  Glueck  und  Vorwaertskommen,  seine  hoechste  Aufgabe. 
Zwei  Frauen  galt,  wie  er  uns  oft  sagte»  seine  ganze  liebe  und  stets  geaeusser- 
ter  Dank:  seiner  Mutter  und     o">nan  T'»aV  o»»iin  t'^  V-^TanV  -  seiner  Ld!>eas* 
gdÜLdurtin,  unserer  guten  Mutter   v"i>«r  "»finv  •  Was  die  liebe  Mutter  in 
40*Jaehriger  Ehe  als  ein  x^xm  nty     las  eine  upamniedlteli  treue  HOfe  und 
Stuetze  leistete,  Qun  in  Freud  und  Leid«  in  guten  wie  in  btttersdiwerai  Zeiten 
zur  Seite  stdiend  *  das  ist  ein  Kapitel  fuer  sich.  Wie  sriir  er  um  die  Brzidmng 
seiner  Kinder  bemueht  war,  das  wissen  wir  selbst  am  bestei«   Moechte  es 
ims  vier«i  gelingei  n"yi  nach  seinem  Vorbild  zu  strebei,  seine  Brdcei  '"3 
die  die  groesste  Freude  seiner  alten  Tage  waren  -  in  seinem  Sinne  zu  anstaeo- 
i^^i^hflp  vkTiA  £n^ia|>  Juden  zu  erziehen* 

Aber  weit  ueber  dm  engen  Kreis  seiner  Maechsten  hinaus  war  er  mit  Bers 
und  Sede  ein  "MinchpoclMnenneh"*    Dan  VerantwDrtungHgrfurttl  fuer,  und 
stiue  innige  Verbundenheit  mit  all  seinen  Verwandten  und  Freunden  gehoerle 

zeit  seines  Lebens  zu  seinen  ausgeprägtesten  Charakterzuegen.  Wie  schoen 

drueckte  er  das  auskam  Anfang  seines  so  les^iswerten  erst^  Bundbriefes  an 
**Meine  lieb»  Fremde  ueberall",  den  er  nach  seiner  Einwanderung,  im  Jalire 
1937  vm  Migdal  aus  in  alle  Welt  versmdte; 

'Ich  hatte  ^ne  alte  Freundin«  die  mir  entfernt  verwaniit  war,  aber 
ionerlich  nahe  stand,  die  nannte  mich  :  'Der  Freundschaftshattar'l 

Wie  hodi  er  allgBinein  ob  dieser  labsnnlnngen  Hdtnog  und  sdLner  BerasnsK 
bildnng  geschaetzt  wmde,  das  int  in  zaUreiehea  Ctortnlatlrmahrietsn  an  seinem 
75ten,  letzten  Geburtstage,  und  in  BelleidBbriflisn  nadi  srineaa  Itode  iron  Jugend- 
geehrten,  Landsleuten,  Freunden,  Bdcannten,  entfernt  und  nahen  Vef  wandten 

auf  mannigfaltige  Weise  zum  Ausdruck  gäa>nmLen 

Stfne  urwuechsige  VwbuDdenheit  nüt  drai  V<»lk  und  Lande  lisraal  bild^  den 
«üritten  (kindziif  seines  j^mlia^m  Er  war  ^  FrodMct  der  deutndir* 
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juedischen  Symbiose.  Das  vorhitlerische,  wilhelminische  Deutschland,  seine 

humanistische  Kultur,  seine  Klassiker,  sein  universelles  Ideengut,  sein  Thea- 
ter, seine  Literatur,  -  dieses  Land  ,  in  dem  er  zweidrittel  seines  Lebens  ver- 
brachte -  all  das  formte  sein  geistiges  Gepraege,  drueckte  ihm  einen  unaus- 
loeschUcbea  Stempel  auf.   Umso  tiefer  traf  ihn  die  grauenhafte  Wendung,  die 
seine  einst  so  heiss  geliebte  Heimat  und  ein  Grossteil  des  deutschen  Volkes 
nahm.  Als  er  den  Untergang  des  Judostums  in  Deutschland  nahen  sah«  warnte 
er  all  diejenigai,  die  auf  ihn  zu  hoer«»  bereit  warai,  vor  dem  kommenden  Ite- 
heil  und  zog  fuer  sich  und  die  Seinen  die  einzig  l<^ische  Konsequenz  aus  seinem 
bewussten  Judeseln  -  er  wanderte  nach    Vnnw^  r»K  aus,  obwohl  er  nie  ein  po^ 
litischer  Zionist  gewesen  war  und  es  auch  hier  nie  wurde.  Jeglichem  Nations^ 
lismus  abhold,  alle  negativen  Erscheinungen  imseres  oeffentlichen  Lebens  auf 
das  schaerfste  verurteilend,  stand  er  dem  Staat  Israel  negativ  g^enueber,  lieb- 
te jedoch  das  TAnri  Israel  aufs  tiefste.  Bei  seinem  ersten  imd  einzigen  Besuch 
des    ^aiya  VniD  *  der  Klagemauer  in  Jerusalem      «''amn  p"n'y.  brach  er  in 
bittere  Trac^n  aus  und  sagte  zu  mir:  "Waere  es  doch  meiner  seligen  Mutter 
vergoennt  gewesen,  an  dieser  heiligen  Stelle  zu  stehen! Das  bringt  uns  wie- 
der zu  den  Wurzeln  seines  Judeseins  zurueck»  in  das  Elternhaus,  nach  Flacht. 
Er  war  sein  Lebtag  lang  stolz  darauf,  aus  altem  landsjuedischem  Milieu  zu. 
stammen,  und  die  physische  Vernichtung  der  Judenheit  Europa's  ,  des  deut«* 
sehen  Judentums  im  allgemeinen  und  der  nassauischen  Landsjudenheit  ^"»n 
im  besonderen  ,  die  Schaendung  der  Graeber  seiner  Eltarn  ^''Tund  die  Zer- 
stoerung  aii  dessen,  was  ihm  lieb  und  wert  war  -  das  konnte  er  nicht  ver- 
schmerzen, den  Nazis  und  all  ihren  Mitlaeufem  nie  vergeben.  In  seinem  letz- 
ten Lä>raa}ahr,  mir  noch  schwer  der  ^ache  faehig,  diktierte  er  mir  das 
Material  ans  dem  sein  Schwanengesang 


"LOSCHEN    HAKODE ßCH" 

Jüdisch  «  Deutsche  Ausdrucke. 
Sprichwörter    und  Redensarten 

DER      NASSAU  I SCHEN  LANBSJUOEN 


entjstand.  Die  weitverbreitete  Anerkennung,  die  das  Buechlein  fand,  die  weh- 
muetige  Erinnerungsfreude,  die  es  vielen  aus  dem  selben  Milieu  stammenden, 
nunmehr  in  alle  Welt  zerirtreuten  Lesern  brachte,  bereiteten  ihm  eine  grosse_> 
GenugtuEimg.  Er  tiat  sich  mit  diesem  besclieidenen  Werk  der  pietaetvollen  Liebe 
eine  grosse    nxa^  mar  t  eine  verdienstvolle  Verewigung  geechaffea«  Sein 
letzter  Wunsch  kam  &est  nach  seinem  AUeben  zur  Aasfaieiirung  -  auf  dem  WUekr 
ter  juedischra  Friedhof  wurde,  dazdc  seiner  Initiative,  den  21  umgehommeaen 
Mitgliedern  der  nV^np  ein  wuerdiger  Gedenkstein  gesetzt. 

X&id  SBÜlt  dem,  was  Um  zu  ein^n  wahren  o^pi^      machte,  moechte  ich 
schliessen«  Er  war  ein  frommer«  G*tteii«laeubiger  Jude  im  voUstm  Siw^,  wenn- 
gleich nicht  buchstabengetreu  orOiodcuc,  so  war  et  jedoch  tief  religloes,  tndl- 
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tion^ebundeoL  an  alles,  was  ihm  von  unseren  ii^aiaic  ni»  ,  seinen  VbrvMten 
ueberliefert  war.  "  ^t^^t  «m»  in»  '%"den  Brauch  meiner  Vorfahren  bewidure 

ich  in  meinen  Haendai -  dieses  Axiom  traf  auf  Um  zn.  Stets  konsequent,  nie  zu 
Kompromissen  genei^,  hielt  er,  was  er  gelernt  und  vor  sich  gesehai,  nicht 
mehr,  nicht  weniger.  Jeden  Morgen,  jeden  Abend  verrichtete  er  sein  Gebet  - 

i»o'  V3  -  alle  jseine  Tage.   Seinen  tiefen  Glauben  an  den  Sieg  des  Guten  im 
Menschen,  an  die  Erfuellung  der  messianischen  Proi^ezeiimg,  gab  er  nie  auf. 
Judesein  war  fuer  ihn  das  Ei^dbois  einer  tausendjaehrigen  Erbschaft  und  Ueber* 
lieferung.  Daher  scheinen  mir  folgende  Woirte  aus  s^oer  Feder,  mit  dmm  er 
einen  Vortrag  ueber    «uaft  nnin«  in  der  «taecttsehen  Gsfnelnde  Ludwigsburg 
beschloss,  als  sein  Vermaechtnis  an  wiB  und  unsere  IQndw; 


So  wollen  wir  demi  heute  gdobsft,  ia  stfaen  Sinne  weit^rzoleben,  obwoU  wir 
um  Um  trauern  -  nicht  m  klagen,  sondwn  auf  G*tt  und  den  unfasslicbea  Sbm  un- 
serer Dinge  bedacht  zu  sein.  An  diesem   *iisa'  ei«   xrf  moecfatea  wir  aoeb- 

mals  an  diesem  Grabe  um    n*?»no  ,  um  Verzeihung  bitten,  fuer  alles,  was 
einzelne  von  uns  sich     naawi  ik  ttds  ,  wissentlich  oder  unwissentlich  an  dem 
Verstorbene  zu  Schuldei^  haben  kommen  lassen  und  wehmuetig  von  ihm  Ab- 
schied zu  nehmen  ,  mit  dem  G^etvers,  den  er  nach  altem  Flachter  an^s 
nach  Jedem  Benachea  sang  und  den   am        vinpn  uns  in  dLeamm  und  in  allen 
kosemEienden  Jahren        ^»w  nma  wioeUea  moege: 

n3iB  nojn»!  oiVwi  nyi  o'»ti  n»oa 
n»a  Toy  tai  iinaa  »TJ»"?  anaji  lara 
IoiVrt  nvty   »'n  mm  iina  »oi^i  o*ain  9»*ii> 
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Lass  im  Buche  des  Lebens,  des  Segens,  des  Friedens  und  des  ehrbaren. 

Auskommens  uns  erwaehnt  und  verzeichnet  sein  vor  Dir,  dass  wir  und  Dein 
ganzes  Volk  Israel  gelangen  zu  gutem  Leben  und  zum  Frieden. 


Gelobt  saiat  Da»  £wiger,  Stifter  des  Friedens  ! 

«       3»       «      «      ^  * 

>nyw>  Till 

*  «  *  «  «  « 

«n  .2  «I  .1  «n 


26.9.1963 
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War  es  urspruenglich  nur  meine  Absicht,  diese  Worte  des 
Gedenkenii  an  meinen  Ib.  Vater  aufzuzeichnen  und  verviei- 
faeltigt  Freunden  und  Verwandten  zugehen  zu  lassen,  so 
moechte  ich  nunmehr  mit  ihnen  noch  ein  teures  Andeiikeii 
verbinden.  Bei  der  Durchsicht  dee  schriftlichen  NschlM- 
ses  meines  Ib.  Vaters  fiEuid  UA  sebie  hier  folfende  Anspn^ 
che«  die  er  am  erstai  Jahrzeitstage  seines  Schwiegervaters» 
meines  Grossvaters  V"st  gehalten  hatte.  Diese  brachte  mir 
in  Erinnerung  was  ich  seinerzeit  zu  diesem  Anlass  in  USA 
zu  Papier  gebracht  hatte  und  was  nun  ebenfalls  hier  zum  Ab- 
druck gelangt. 

n"y  'Tia  Mpn  'iia  -»m  m»3  -  die  Seelen  meines  Vaters 
und  meines  Grossvaters,  meiner  beiden  Lehrer  und  n"ni9ä 
unerreichte  (in  der  Zeit,  in  der  wir  Idben  wohl  auch  uner* 
reicUbaren)L^bensvcHrbihtor  sindnup  o^ainn  «Tioa  ver- 
eint. So  schim  es  mir  angefaracht.auch  die  onsm  nach  den 
beiden,  die  sich  im  Leben  gegenseitig  so  geschaetzt  hatten, 
hier  zusammen  zu  binden, 


Ateahsm  Frank 


RIOGBAmeCSB  I0TI2: 

SIMOir  SPISR 

31.10.1S64:    geb.  su  Zwestmi  b/Pritzlar 
1B87-1926  t    Lflbrar  und  Cwtor  in  ff«s«X  a/Hh«i&. 
1026-1^37  :    ia  RohMtaad  ia  Bo^anrg  v/d.  Ooifas 
1957-1951  :    Pr©diger  im  Minjmn  Wolffs Itasrth,  Half»« 
2.9«1951    -    gost.  au  Haifa. 


u 


HESPED  ZU  EHREN  VON  SIMON  SPIER  S.A. 


am  Schabbath  Schoftim  8. 9. 1951,  im  Minjäa  Fiierth,  Haifa 

von  seinem  Schwiegersohn  Leo  Franic 
*    *  4t 

Ich  bin  kein  gelernter  Mann.  Wenn  ich  micJi  trotzdem  unterfange»  an  dieser 
Stelle  und  in  dieser  Stunde  zu  Ihnen  zu  sprechen,  so  nur  deshalb,  weil  ich  Ihnen 
ganz  einfach  und  schlicht  etwas  aus  meinem  Leben  erzaehlen  moechte,  von  dem  ich 
denke,  dass  es  hierher  passt.   Ich  moechte  Ihnen  etwas  von  meiner  seligen  Mutter 
erzaehlen.    Meine  liebe  Mutter  war  ganz  gewiss  keine  Gelehrte,  sondern  nur  eine 
einfache,  poschete  Landsjudenfrau,  ein  echtes  Ejsches  Chajil,  wie  sie  iajenerver- 
sunkenen  Zeit  in  den  Haeusern  der  nassauischen  I^andsjuden  wuchsen. 

Als  ich  noch  ein  kleiner  Knabe  war  und  ein  Gewitter  war  voruebergezogen, 
und  das  Blitzen  und  Krachen  und  das  Rauschen  des  Regens  hatten  aufgehoert,  und 
auf  einmal  erstrahlte  ueber  dem  lieblichen  Tale  ein  prachtvoller  Regenbogen,  und 
sie  hatte  mich  angehalten,  die  Broche  zu  sprechen,  oder  hatte  sie  mir  vorgespro- 
chen. -  da  sagte  sie  wohl  zu  mir :  '*Jetzt  guckt  der  liebe  Gott  auf  diesen  Regenbogen 
den  er  so  scboen  ueber  den  Himmel  gespannt  hat,  und  er  denkt  daran,  «ras  er  dem 
Noah  versprochen  hat,  wie  Du  es  ja  beim  L^er  Alt  aus  dem  Chumesch  gelernt 
hast.  Und  jetzt  guckt  er  auch  auf  die  guten  und  braven  Measchen,  die  niemals  boes 
und  ungezogen  sind  und  immer  nur  tun,  was  lieb  und  gut  ist,  auf  die  Gerechten, ob 
wohl  noch  zehn  davon  da  sind,  damit  die  Welt  nicht  untergehen  muss,  wie  Du  es  aus 
der  Geschichte  von  Sodom  und  Gomorha  gelernt  hast.   Aber  gewiss  werden  noch 
zehn  da  sein,  und  die  Welt  wird  nicht  untergehen.  Der  liebe  Gott  hat  es  ja  dem  Noah 
und  dem  Avraham  Owinu  versprochen.  Und  wenn  Du  auch  vielleicht  nicht  so  ge  - 
recht  werden  kannst,  wie  Noah  und  Avraham  Owinu  waren,  so  musst  Du  Dich  doch 
bemoehen,  niemals  boes  und  ungezogen  zu  sein,  sondern  immer  gut  vmd  lieb,  so 
wie  das  Gott  von  den  Meoschen  will.  Dann  wirst  Du  auch  mitbelCen«  dass  die  Welt 
nicht  untergeht. " 

So  brachte  sie  in  ihrem  schlichten  Sinne  die  beiden  Gescliichten  zueinander 
und  durcheinander  und  maclite  daraus  eine  Lehre  fuer  ihr  Kind. 

Als  ich  ein  Mann  geworden  war  und  der  Teure,  der  jetzt  von  uns  genommen 
v^oirde,  in  mein  Leben  trat  und  mein  verehrter  Schwiegervater  wurde,  und  als  mir 
anfing,  was  das  fuer  ein  Mann  war,  der  mein  Schwiegervater  geworden  war,  win 
er  an  Gerechtigkeit  dem  Noah  und  an  Liebe  und  Guete  und  Edelsinn  dem  Avraham 
Awino  aehnlicb  war,  da  fielen  mir  Jene  Worte  meiner  seligen  Mutter  wieder  ein  und 
es  setzte  sich  in  mir  der  Gedai^e  fest:  Dieser  Mann  ist  einer  von  den  Gerechte, 
wie  seine  Mechuteneste  sie  meinte,  einer  von  dwen,  um  derentwillen  die  Weltnicht 
untergeht  und  erhalten  bleibt,  einer  von  denra,  die  den  armen  Menschen  in  den  Irr- 
nissen und  Wirrnissen  ihrer  Tage,  in  all  dem  Boesen  und  Niedrigen,  das  sie  umgibt 
Trost  und  Hoffnung  sind;  die  troestiiche  Gewissheit  geben,  dass  die  reine  goettliche 
Liebe  und  Guete  noch  nicht  ausgestorben  sind,  und  dass  es  auch  noch  einmal  wieder 
gut  werden  kann,  -  Leider  war  es  der  Guten  nicht  vergoennt,  ihn  ^och  zu  erleben. 

Ich  habe  diese  meine  Auffassung  von  dem  jetzt.  Verklaerten  meiner  Frau  u»d 
meinen  Kindern  oftmals  dargelegt  und  ich  habe  geglaubt,  sie  auch  Ihnen  zur  Ehredes 
Entschlafenen  erzaehlen  zu  duerfen. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche  :  Moege  es  Israel  und  der  ganzen  Mensch- 
heit niemals  gaenzUch  an  solche  Gerediten  fehlm»  wie  mein  seliger  Schwiegerva-* 
ter  Simon  S^ier  einer  war  !  12 


"Dies  ist  die  Leben^esehicbte  Noaeb's  :  Noach  war  ein  gerechter,  braver 
und  perfeicter  Mann  all  seine  Jahre«  in  G'ttes  Wegm  wandelte  Noach. " 

Liebe  Eltern,  Verwandte,  -Freunde  und  Bekannte  f  o^kV  ! 

In  diesem  Versi,  dem  ersten  seiner  Bar-mizva  Sidra,  die  er  75  Jahre  lang  an 
jedem  Schabbat  Noach  sich,und  denen   die  ihn  beerten^ verlas,  verspuert  man  den  Hauch 
einer  göttlichen  Beschreibung  des  Wesens  und  des  Charakters  unseres  Vaters  und  Gross- 
vaters, unseres  Lehrers  und  Vorbildes 

SOCON  SPIER,  das  Andeid^  des  Gerechte  sei  uns  zum  Segen^ 

Waere  nicht  jedes  einzelne  Wort  dieses  Verses  so  zutreffend,  schon  allein 
die  Bedeutung  des  Namens  Noach  waere  symbolisch  genug,    riz  bedeutet:  ruhig  und 
genehm;     m'-'na'?  na       ist  ein  Mensch  genannt,  der  bei  all  seinen  Mitmenschen  be- 
liebt ist  dank  seiner  feinen«  ruhigen  und  ai^enehmen  Art  und  Lebensweise.  Eine  soK 
che  kann  nur  ein  993  na  fuefaren^  ein  Mensch,  dessen  seelisches  und  geistiges  Leben 
friedlich  und  harmonisch  ist,  und  da  dies  bei  unserem  Vater  und  Lehrer  V"xt  in  so 
hohem  Maasse  der  Fall  war^v  war  es  ihm  gegeben,  Unzaetiligen,  die  seinen  Predigten 
lauschten,  vsa  nmas  ,  Seelenruhe  und  Inneren  Frieden  zu  bringen.   Und  es  heisst 
laan  nm5  Dtyn  nn  ,"13-30  nni3    ni'^an  "Derjenige,  der  im  Geist  der  Menschen 

Wohlgefallen  findet,  findet  Wohlgefallen  im  Geiste  G'ttes." 

Aber  nicht  nur  ein  na  t?-»«  war  er,  sondern  auch  und  um  so  mehr  ein  P'-'ts  ^''^  • 
Ein  Zaddik,  ein  Frommer  und  Gerechter  in  Israel  ist  von  uns  gegangen,  einer  der  in 
einer  Welt  voll  Unrecht  und  Suende  einen  lauteren,  reinen  und  gerechten  Lebenswandel 
fuehrte»  ein  recbtliebender  Mann  und  aufrechter  Jude.  Als  Fuehrer  seiner  Gemeinde, 
als  Vertrauter  vieler,  die  um  seine  Guete  wusst^,  als  Obexiuuipt  seiner  Familie,  ^ 
nmi  iva      07  rr^tx  ,  vollbrachte  er  Wohltaten  an  iSberper  und  Seele  aller  ,  um  die  er 
liebend  sich  kuemmerte.  Glaeubig  aus  der  Tiefe  seines  gutai  Herzens,  Vaa  ; 

G'ttesfuerchtig  mit  aller  Inbrunst  seiner  juedischen  Seele,  ;  Tora  lemml 

und  lehrend  mit  der  geistigen  Kraft  seines  Verstandes,      "I^kd  ^aa  ;  erreichte  er,  Mras 
nur  noch  so  wenigen  gelingt:     ^'tt*  inr-^oKn  p^is    ,  voll  und  ganz  in  und  durch  seinen 
Glauben  zu  leben,  zu  ieben  und  zu  sterben  als  ein  Gerechter. 

o»»n  o^Kipa  0Rn>a3v  o*»?»'«  1^ 
"Einer  der  Zaddikim  war  er,  die  selbst  nach  ihrem  Tode  li*endig  genannt  werden  !" 

Ein  T13       und  ein  P'*^^       war  er,  aber  die  darin  aathaltenen  E^ensciiaften 
erschoepfen  nicht  alles  was  ihn  zu  ebimn  o"'»«  '^'^  machte.  Unser  sprachlich  so  reiches 
n'nay  hat  zwei  Bedeutungen  fuer  dieses  Wort,  die  uns  auf  den  ersten  Blick  verschieden 
vorkommen;  verstehen  wir  sie  aber  richtig,  so  sehen  wir,  dass  sie  dasselbe  meinen. 
Ein  □'•an  i2?'k  ist  ein  (nnfacher,  braver  und  grader  Mann  genannt,  der  von  Irrwegen,  Ab- 
wegen und  Umwegen  richts  weiss;  jedoch  mit  demselben  Ausdruck  der  Hochschaetzung  be 
zeichnen  wir  einen  jutKiischen  Menschen,  der  fehlerfrei,  vollkommen  und  perfekt  seinen 
gesamten  Lebensweg  gehtc^a'on  "und  all  seine  Wege  sind  grade  und  fehlerfrei' 

So  lebte  und  wirkte  dieser  »tt"'  ganz  und  gar  naclikommend  der  hohen  Forderung  die 
Rin  nna  wi-rpnelnst  an  «nn  oni»  gestellt  iiatte:  o»an  n»ni  '•ja^  i'jnnn^'^Gehe  vojTMir 
einher  und  sei  perfekt. " 
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So  erkennen,  fuehien  und  begreifen  wir  denn,  dass    na  "i'jnnn  o^n*?Kn  nK 
dass  dieser  Gerechte,  brave  und  perfekte  Maan 

alle  Tage  seiaea^  Lebens  in  G'ttes  Wegra  wandelte,  in  gaenzlicher  Erfuellung  des  Ide- 
ales^ das  in  seinem  Ldben^eleitwoit,  dem  erstra  Vers  seiner  Barmizva  SIdra  ge  - 
schildert  ist.- 

Meine  Lieben,  meine  Sehrverehrten!  Ein  Jahr  ist  heute  vergangen  seit  own 
l^m«  in  seiner  Alimacht  unseren  teuren  Unvergesslichen  "^''^et  zu  sich  beruien  hat, 
und  Ihr  seid  an  der  Stelle,  in  dem  Minjan,  wo  er  waehrend  seines  I^bensabends  an 
Schabbatot  und  an  Feiertagen  die  lüroenung  seines  Lebenswerkes  vollbrachte  und 
fand,  zusammen  gdcommen  um  in  Qirfurcht  und  Wehmut  seiner  zu  gedenken  umlsein 
Andenken  zu  ehren.  Viele  von  Euch  werden  vor  geistigen  Augen  seine  so  liebe  Ge- 
stalt im  Lehnstuhl  sitzen  sehen;  betend,  studierend  und  predigend.  Und  sicherlich 
werden  sich  manche  lebhaft  an  die  Fredigt  erinnern,  die  er  vor  Jahren  an  Rosch  Ha- 
schana, in  sein  Sterbekleid  gehuellt,  n^^ch  Genesung  von  schwerer  Krankheit  hieit, 
und  mit  dem  Vers  beendigte - 

"Nicht  sterben  werde  ich,  sondern  leben, 
die  Werke  G'ttes  zu  verkuenden." 

Dies  ist  sein  Vermaechtnis  an  uns  alle.  Wir  als  Juden,  die  fest  und  uner- 
schuetteriich  an  die  nQ773n  nT»ns3    ,  an  das  ewige  Bestehen  der  menschlichen  Seele 
glauben,  wissen,  dass  nur  der  Koerper  unseres   unKOT  t3T)o  ,  unseres  Lehrers 
und  unserer  Leuchte  dahingegangen  ist;  sind  wir  uns  doch  taeglich  bewusst,  dass  sein 
Creist  in  der  Erinnerung  an  seine  Worte  und  Taten,  dass  seine  Seele,  die  uns  das  Werk 
G'ttes  verkuendete,  staendig  und  iestverankert  in  unserem  Wesen  und  Daßein  weiter* 
lebt.  Und  wenn  dies  fuer  alle,  die  ihn  kannten  und  verdu:ten  gilt,  um  so  mehr  ist  es 
uns,  seinen  Kindern  und  Enkeln  eine  heilige  Verpflichtui^  das  lebendige  Andenken  an 
vm^  n-io7i  i3nn99o  m*t,  an  das  (%erhau{A  unserer  Familie,  die  Krone  unseres  Haupr 
tes.  als  ein  leuchtendes  Vorbild  in  die  Herzen  unserer  Kinder  und  Kindeskinder  zu 
verpflanzen. 

Traurig  ob  meines  Femseins  von  Euch  und  dieser  Gedenkfeier,  jedoch  im  Gei- 
ste mit  Euch  vereint,  bete  ich  zu  G'ttdem  Aliguetigen,  Via  □■»ai  niiK  n^ara  nwc  ,  der 
um  das  Verdienst  der  Vaeter  willen  den  Kindern  das  Leben  schenkt,  dass  Er  uns  stets 

das  Angedenken  des  Zaddik  zum  Segen  gereichen  lassen  moege.   Moege  unser  guter, 
lieber  Vater  und  Grossvater,  dieser  "gerechte,  brave  und  perfekte  Mann'*, 

SIMON  SPIER,  seine  Seele  ruhe  im  Gan  Eden» 

Euch  liebe  Eltern  und  Verwandten,  meiner  Frau,  unserem  Kinde  und  mir,  sowie  allen 
dort  und  ueberaii,  die  ihn  kannten  und  ehrten,  dem  ganzen  Volke  Israel  und  dem  Lande 
Ißrael,  ein  Tiaan  kos  'jd"?  -itt  yVa  ein  gerechter  Fuersprecher  vor  dem  Thron  des 
£w^en  sein,  fuer  ein  gutes  L«ben  und  Frieden  auf  der  Welt, 

Und  durch  die  Erfuellung  dieses  Gdbetes 

O'^nn  inn  mns  ^xm2  n^nn 
moege  seine  Seele  eingrtninden  sein  in  d^  Bund  der  Lebendigen, 
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End  of  [Trauerrede  Anlasslich  der 

Grabsteinsetzung..]. 


